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sionen, Hackschnitzelspäne-Dimensionen,
atro Schüttgewicht, Zerkleinerungseffekt,
Schlankheitsgrad, Rauheit der Spanober-
fläche, Feinanteil im Spangemisch, Ener-
giebedarf für die Spanherstellung aus
Hackschnitzeln und für die Schneidspan-
herstellung, Biegefestigkeit und Dicken-
quellung der Spanplatten usw.

Als Schlussfolgerung stellt Tsai-ynng
C/ten fest, dass die Unterschiede zwischen

Spanplatten, die aus Hackschnitzelspänen
hergestellt wurden und solchen, die aus
Schneidspänen bestehen, in der Summe
überraschend gering sind. Nach diesen Er-
gebnissen geht der Autor der vorliegen-
den Dissertation davon aus, dass aus
Hackschnitzelspänen Platten hergestellt
werden können, deren Eigenschaften
denen von Platten aus Schneidspänen ent-
sprechen. L. P. Fwto
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DEFORME, /f. et al.:

Holz heute — und morgen?

«Forstarchiv», 46. Jg., 1975, H. 4,
S. 75—78

Die Autoren, Mitarbeiter des Instituts
für Forstbenutzung der Universität Göt-
tingen, befassen sich nebst einer Analyse
der heutigen Verhältnisse des Rohstoffes
Holz im Rahmen der allgemeinen Roh-
Stoffsituation mit den künftigen Ansprü-
chen an den Rohstoff Holz und dessen

Folgerungen für die Forschung.
Sie gehen von der Überlegung aus, dass

nach verschiedenen Prognosen im Laufe
der nächsten 100 Jahre sowohl die fossi-
len wie die metallischen Rohstoffe er-
schöpft sein werden. Holz, als einer der
wichtigsten Rohstoffe, werde trotz der zu-
nächst andauernden Substitution durch
andere Materialien langfristig in seinem
Verbrauch weiterhin ansteigen. Wegen der
Erschöpfung der übrigen Rohstoffreserven
stelle sich die Frage, ob in den hochindu-
strialisierten Gebieten der Erde nicht eine
Holznot drohe.

Bei der Abklärung dieser Frage berüh-
ren die Verfasser folgende Punkte:

Holz lässt sich nachhaltig produzieren,
sofern unter Einhaltung bestimmter Re-
geln nur der Zuwachs geerntet wird. Der
Holzverbrauch findet somit seine Grenze

wo die Nutzung den Zuwachs überschrei-
tet. Gegenwärtig werden nur 10 bis
15 Prozent der Waldfläche der Welt in-
tensiv bewirtschaftet. Auch besteht die
Tendenz, Werthölzer sowohl in Naturwäl-
dem wie in Wirtschaftswäldern zu über-
nutzen, was schon heute die qualitative
Holzversorgung in Frage stellt. Im Prinzip
besteht jedoch die Möglichkeit, Holz
nachhaltig zu produzieren, eine Möglich-
keit, die als Notwendigkeit erkannt wer-
den muss, wenn der Wald als Ökosystem
seine Funktion erhalten soll.

Ausgehend von der Vielfalt und Varia-
bilität der Holzeigenschaften verweisen die
Verfasser auf die Tatsache, dass bei hand-
werklicher Fertigung die Vielfalt der
Eigenschaften und Holzarten besser be-
nutzt werden konnte. Serienproduktionen
führen zu einer Bevorzugung von homo-
genen Rohstoffen, was die Impulse zur
Entwicklung und Vervollkommnung der
Holzwerkstoffe gebe.

Das weite Spektrum der heutigen Holz-
Verwendung werde auch die zukünftige
Entwicklung bedingen. Das Gespenst der
«Holzverdrängung» habe viel von seinem
Schrecken verloren. Prognosen sprechen
sogar dafür, dass sich das Holz vom sub-
stituierten zum substituierenden Rohstoff
wandeln werde, wozu zum Beispiel Um-
weltbelastung und Energieverbrauch
Aspekte seien, wo die Holzindustrie gegen-
über ihrer Konkurrenz ausserordentlich
günstig abschneide.

Der zukünftige Trend liege in dem Ziel
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hoher Wertproduktion im gepflegten Wald
im Sinne von Leibundgut, welcher daran
erinnere, dass intensiver Waldbau davon
ausgeht, dass der Qualitätsstamm für jeden
denkbaren Verwendungszweck optimale
Voraussetzungen biete. Wenn die tech-
nische Entwicklung homogene Rohstoffe
bevorzuge, sei zu prüfen, wie es gelinge,
sich die Vielfalt des Holzes zunutze zu
machen, um die negativen Auswirkungen
der Heterogenität weitgehend zu vermei-
den. In Mitteleuropa sei es möglich, homo-
genes Rohholz zu erzeugen. Der Wert-
holzstamm sei bereits eine erste Stufe zu
diesem Ziel. Zusätzlich könnten Holzsor-
tierung und Holzverkaufsverfahren helfen,
grössere homogene Einheiten zusammen-
zustellen. Weitere Möglichkeiten zur Ver-
minderung der Nachteile der Heterogeni-
tät biete die Normung des Rohstoffes
Holz, wobei zahlreiche DIN-Vorschriften
die Wettbewerbsfähigkeit gegenüber kon-
kurrierendcn Werkstoffen bereits gestei-
gert haben. Auch die Festigkeitssortierung
von Schnittholz biete eine weitere Mög-
lichkeit, das gestellte Ziel zu erreichen.

Sofern man sich der heutigen waidbau-
liehen Mittel bediene, die Standardisierung
von Rohholz bis zu den Fertigprodukten
hin nutze und verwerte, brauchen zwi-
sehen der Vielfalt des Rohstoffes Holz
und der erforderlichen Homogenität keine
grossen Gegensätze mehr zu bestehen.

Die Beschreitung des geschilderten
Weges werde die Forschung in allen Diszi-
plinen der Forstwirtschaft, insbesondere
die Holzforschung, herausfordern. Die
dadurch zu lösenden grossen Aufgaben
müssten angepackt und bewältigt werden;
die Menschheit von morgen brauche den
Rohstoff Holz. W. Lanz

SCHÖNH/IF, S.;

Untersuchungen über den Befall rücke-
geschädigter Fichten durch Wundfäule-
pilze

Allg. Forst- u. Jagdzeitung, 146. Jg.,
1975, H. 3/4, S. 72—75

Die Forstliche Versuchs- und For-
schungsanstalt Baden-Württemberg unter-
suchte in 24 Fichtenbeständen mit einem

Alter von 50 bis 80 Jahren an jeweils
10 rückegeschädigten Bäumen die Auswir-
kungen von Verletzungen, die vor ein und
drei Jahren, teils in der Vegetationszeit,
teils während der Vegetationsruhe ent-
standen waren. Von den Fichten mit ein
Jahr alten Wunden wiesen 35 Prozent
einen Befall auf. Die Fäule reichte im
Mittel 8 cm stammaufwärts. Drei Jahre
nach der Beschädigung waren 63 Prozent
der Bäume infiziert. Die mittlere Fäule-
höhe betrug nach dieser Zeit 54 cm. Die
Jahreszeit, zu der die Verwundung statt-
gefunden hatte, beeinflusste das Befalls-
ausmass nur wenig. Dagegen war eine
Abhängigkeit des Fäulebefalles von der
Wundflächengrösse festzustellen. Fichten
mit über 300 cm- grossen Wunden waren
häufiger und stärker infiziert als Bäume
mit kleineren Verletzungen.

Wzzzzt/grdsre zznz/ Frztz/eie/a//

Wzzzzz///äc/ze

cm-
bis 100
101—300
über 300

7 /a/ir (3 /«/iz'e/ zizzc/z r/er
Ferwunz/rmg
ße/zz//ezz M/tf/ere

Fäu/e/zo/ze

%

24 (57/
25 (56/
64 (82/

C/77

4 (54/
4 (43/

19 (93/

Es wurden sodann die Wundfäule-
erreger bestimmt. Der am häufigsten iso-
lierte Holzzerstörer unter den Basidio-
myceten war S/ererrm Mrzigizzzzo/ezzrizm; er
fand sich in 37 Prozent der Stammschei-
ben. Damit konnte erneut bestätigt wer-
den, dass dieser Pilz der bedeutendste
Wundfäuleerreger bei der Fichte ist. In
13 Prozent der Proben kam Stereu/n
zzz-eo/afzzzzz vor, der ebenfalls als wichtiger
Fäulepilz bekannt ist. Fichten mit grosse-
ren Fäuleherden waren stets von einer der
beiden Szereiz/rz-Arten infiziert. Nur aus
einem Prozent der Scheiben wurde Fo/zzes

azzzzoszzr isoliert. Unter den Nicht-Basidio-
myceten waren besonders zahlreich Nee-
frz'a /Kcfce/z'ana und Ceraroc;y.sfz'.s pz'ceae

vertreten. Die erste Al t wurde in 69 Pro-
zent der Stammscheiben gefunden. Der
Pilz verfärbt das Holz schwach braun-
grau, ohne dasselbe nennenswert anzu-
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greifen. Cerntocyst/s p/ceae, der in 46 Pro-
zent der Proben vorkam, ist im Holz von
Koniferen als Bläuepilz weit verbreitet.

Die sehr instruktiven und wertvollen
Untersuchungen liefern der Praxis den
schlagenden Beweis für die Wicfttigte'r
r/er Fermeir/ung von Rückeschäc/e«. Die
offenbar progressiv sich ausbreitenden
Holzzerstörungen dürften zu denken ge-
ben und zu entsprechend gewissenhafter
Arbeit in den Beständen veranlassen. Der
logische Schluss führt weiter dazu, dass

Fäll- und Schleifwunden konsequent im
Spätwinter oder frühen Frühjahr vor dem
Saftfluss mit säurefreiem Baumteer behan-
delt werden müssen. Die Kosten dafür
sind bescheiden, verglichen mit den enor-
men Holz-Wertverlusten, die sonst unfehl-
bar zu erwarten sind. C. Rot/i

ZUM SANDE, G., und
SR/TTLER, //. (1975):

Wiedereinbürgerungsversuchc mit
Auerwild (7>/rao «roga/to L.) im
Ebbegebirge (Nordrhein-Westfalen) in
den Jahren 1954 bis 1962

Zeitschr. f. Jagdwissenschaft, Bd. 21,
H. 2, S. 106—118

Das Auerhuhn ist im Jahre 1974 in
Nordrhein-Westfalen ausgestorben. Noch
Ende des letzten Jahrhunderts kam es

in nahezu allen geschlossenen Waldge-
bieten des Sauer- und Siegerlandes vor.

Von 1954 bis 1962 erfolgten Aufzucht-
und Aussetzungsversuche im Staatlichen
Forstamt Attendorn, das früher einen gu-
ten Auerhuhnbestand aufwies. Dieses
Forstamt umfasst 4000 ha Wald in einer
mittleren Höhenlage von 450 m. Mit der
Umwandlung des ehemaligen Niederwal-
des in Fichtenbestände (heute 70 Prozent
Fichte, 20 Prozent Eiche und 10 Prozent
übriges Laubholz), wodurch die Beerkraut-
flora und die Balzbäume in Form alter
Buchen- und Föhrenüberhälter verloren-
gingen, zeigte auch das Auerhuhn einen
starken Bestandesrückgang. In einer gros-
sen Freivoliere von 2500 nF, die mit Hei-
delbeere locker bewachsen war, gelang
nach anfänglichen Misserfolgen die Erbrü-

tung mehrerer Gelege durch finnische und
schwedische Auerhennen. Verluste gab es

bei den Jungen in den ersten Lebenstagen
durch starke Regenfälle und Kaltluftein-
brüche, bei den Alttieren durch Wilderei,
Habicht und Marder. Insgesamt wurden im
Verlauf von fünf Jahren 43 Auerhühner
und 11 Auerhuhnküken ausgesetzt. Die
Tiere hielten sich in einer Entfernung
von drei bis fünf Kilometer von der Vo-
liere auf. Nachwuchs wurde ausserhalb
des Geheges von einer Henne erfolgreich
hochgebracht. Im Winter 1962/63 wurde
der Versuch aufgegeben, da einerseits die
Überspannung des Geheges durch Schnee
eingedrückt wurde und da man anderseits
den vorhandenen Bestand als ausreichend
für eine Wiedereinbürgerung ansah. Diese
Annahme erwies sich als unrichtig, denn
bereits 1964 war kein Stück Auerwild mehr
vorhanden. Trotz dieser negativen Ent-
wicklung konnten die folgenden Erfahrun-
gen gemacht werden:

— Es ist möglich, erfolgreich Auerhühner
in einer Voliere durch Naturbruten zu
züchten.

— Die Anzahl der ausgesetzten Indivi-
duen war von Anfang an zu gering;
die Einbürgerung muss sich über einen
langen Zeitraum erstrecken, da
Schlechtwetterperioden und die Dome-
stikationserscheinungen der ausgesetz-
ten Tiere immer wieder Rückschläge
bewirken.

— Der Einfluss menschlicher Störungen
scheint nicht so gravierend zu sein wie
bisher angenommen wurde, da Beob-
achtungen zeigten, dass sich das Auer-
huhn an die Anwesenheit des Men-
sehen gewöhnen kann.
In der Diskussion wird im Hinblick

auf eine zukünftige Wiederaussetzung ge-
fordert, dass ein kommender Versuch we-
sentlich breiter angelegt werden müsse
und dass in erster Linie ein optimales
Versuchsgebiet auszuwählen sei. Sehr viel
Bedeutung wird auch der drastischen Re-
duzierung aller potentiellen Prädatoren im
Einbürgerungsgebiet, der Verbesserung des

Äsungsangebotes, der Einrichtung von
Schutzzonen und einem langjährigen, stän-
digen Aussetzen unter kontrollierten Be-
dingungen beigemessen.
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In der Arbeit wird zwar erkannt, dass
die Biotope durch den massiven Fichten-
anbau verschlechtert wurden; man beab-
sichtigt jedoch nicht — wie das von
Schröder vorgeschlagen wurde — einen
solchen Waldbau zu betreiben, der nur
auf die Belange des Auerwildes ausgerich-
tet wäre. Dagegen wird nach Meinung
des Rezensenten der Raubwildbekämpfung
eine zu grosse Bedeutung zugemessen.
Dies rührt wohl daher, dass die Verluste,

Gründung einer /orri/icben Forrc/fungr-
rates

Die forstlichen Fachprofessoren der
ETH Zürich und der Direktor der Eidg.
Anstalt für forstliches Versuchswesen
haben sich zu einem Schweiz, forstlichen
Forschungsrat zusammengeschlossen. Der
Rat wird durch Persönlichkeiten aus Po-
litik, Wissenschaft und Verwaltung er-
weitert und bezweckt die koordinierte
Förderung der Wald- und Holzforschung.
Er setzt sich zurzeit wie folgt zusammen:
Frau Prof. Dr. H. Scbe/beri, Universität
Zürich
Ständerat Dr. R. ßücbro/d, Schaffhausen
Prof. Dr. H. //. Rossbard, ETH Zürich
Direktor Dr. IF. Bowbard, EAFV
Birmensdorf
Dr. M. de Cordon, Direktor des Eidg.
Oberforstinspektorates, Bern

die durch Prädatoren entstehen, direkt
sichtbar sind, während der negative Ein-
fluss eines ungeeigneten Lebensraumes
nur schwer nachzuweisen ist. Sollten je-
doch in Zukunft nicht durch einen ziel-
strebigen Waldbau wieder echte Auer-
huhnbiotope im Aussetzungsgebiet ge-
schaffen werden, so wird alles Aussetzen
und eine auch noch so strenge Reduzie-
rung der natürlichen Feinde nicht zum
Erfolg führen. IV. Roch

Nationalrat Dr. P. Grünig, Baden
Dr. Tb. Rei/er, EAFV Birmensdorf
Prof. Dr. H. Riibne, EMPA Dübendorf
Prof. Dr. F. Rrronen, ETH Zürich
Prof. Dr. d. Rtrri, ETH Zürich
Prof. Dr. //. Teiiandgar, ETH Zürich
(Präsident)
Prof. Dr. F. Marc«?, ETH Zürich
Prof. Dr. F. Riebard, ETH Zürich
Prof. Dr. //. Tromp, ETH Zürich
Prof. Dr. O. Wiücbli, EMPA St. Gallen

Bern

Als Nachfolger des zum Kreisoberför-
ster gewählten Forstingenieurs Roger von
Warrenwy/ ist Forstingenieur Conradin
Mobr zum Adjunkten bei der Forstin-
spektion Mittelland gewählt worden.

FORSTLICHE NACHRICHTEN - CHRONIQUE FORESTIÈRE
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